Licht des Jenſeits 


oder 


Blumenleſe aus dem Garten des Spiritismus. 
Eine Zeitſchrift 


für 


ſpiritiſche Studien. 


Auszug aus den Protokollen der Vereins- Sitzungen. 


Sitzung vom 7. Jänner 1870. 
Eröffnung um 7¼ Uhr. 


Vorleſung des Protokolles vom 30. December 1869. 

Präſident überreicht dem als Gaſt anweſenden ruſſiſchen Herrn 
Generalen Baron v. B. ein Exemplar des im Jahre 1857 von 
Baron Ludwig von Güldenſtubbe in Paris herausgegebenen und im 
l. J. bei H. Lindemann in Stuttgart auch in deutſcher Ausgabe 
erſchienen Werkes „Positive Pneumatologie“, welches vom genann⸗ 
ten Herrn Generalen mit Wohlgefallen entgegengenommen wird. 

Herr Präſident bemerket, daß dieſes von tiefem Studium zeu⸗ 
gende Werk des gelehrten Herrn Verfaſſers zwar nicht ſpeziell den 
Spiritismus, ſondern den amerikaniſchen Spiritualis⸗ 
mus behandle, weiſet aber nach, daß jede dieſer erhabenen Lehren 
demſelben Boden entſprieße und nur auf verſchiedenem Wege zu 
demſelben Ziele führe. 

In Anbetracht deſſen macht Präſident den Vorſchlag, daß 
Herr Baron Ludwig von Güldenſtubbe, dem auch jeder Spirite 
wegen ſeiner gründlichen Forſchungen zu beſonderem Danke ver⸗ 
pflichtet ſei, zum Ehrenmitgliede des „Wiener ſpiritiſchen Vereines 
der Nächſtenliebe“ ernannt werde. 
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Ferner jtelit Präfident den Antrag, daß dem Verfaſſer für die 
dem Wiener ſpiritiſchen Vereine durch Herrn Stratil in Mödling 
überſendeten Gratis⸗Exemplare ſeines oben citirten Werkes, der ver⸗ 
bindlichſte Dank ausgeſprochen werden möge. 

Dieſe beiden Anträge werden von den Anweſenden einmüthig 
angenommen. 

Weiter gibt Präfident bekannt, daß er von Herrn Wilhelm 
N. in Paris ein Schreiben erhalten habe, in welchem dieſer für 
die ihm bei ſeiner Abreiſe von Dänemark nach Paris mitgegebenen 
Empfehlungsbriefe — in Folge deren er bei mehreren hervorragen⸗ 
den Spiriten daſelbſt die freundlichſte Aufnahme gefunden habe — 
ſeinen Dank abſtattet und bei dieſer Gelegenheit die dortigen ſpiri⸗ 
tiſchen Verhältniſſe ſeit dem Tode des früheren Präſidenten Allan 
Kardee ausführlich beſpricht. 

Nun ward auch das Protokoll der 7. beſonderen Sitzung 
vorgeleſen. 

Auf Anſuchen des Eingangs erwähnten Herrn Generals, 
wurden von dem Medium S. zwei ſchöne Communicationen erbul- 
ten, die namentlich auf erſteren einen tiefen Eindruck machten. 


Schluß um 9 Uhr. 


Sitzung vom 14. Jänner. 
Eröffnung um 7 Uhr. 


Vorgeleſen ward das Protokoll vom 7. Jänner 1870. 

Präfident theilt mit, daß die Broſchüre des Herrn P. aus 
Friedland in Meklenburg⸗Strelitz unter dem Titel: „Allgemein 
verſtändliche Abhandlung des Spiritismus“ die Preſſe bereits ver⸗ 
laſſen, und der geehrte Herr Verfaſſer dem Wiener ſpiritiſchen 
Vereine 100 Gratis⸗Exemplare dieſes Werkchens zur Dispofition 
geſtellt habe. Demgemäß betheile er die anweſenden Mitglieder 
mit je Einem oder zwei, auf Verlangen auch mit mehr Exempla⸗ 
ren und empfiehlt den Theilnehmern die möglichſte Verbreitung 
dieſes gediegenen Werkchens. 

Der Antrag des Präfidenten, dem Herrn P. für dieſe zur 
Verbreitung des Spiritismus nicht unweſentlich beitragende Gabe, 
den beſonderen Dank des Vereines auszuſprechen, wird mit allge⸗ 
meinem Beifall aufgenommen. 


eg SA. 


Drei Medien erhalten Communicationen über das Thema: 


„Reincarnation.“ 
Schluß um 9 Uhr. 


Sitzung vom 21. Jänner. 


Begonnen um 7 Uhr. 


Zur Vorleſung gelangte das eee der 2. diesjährigen 
Vereins⸗Sitzung. 

Im weiteren Verlaufe dieſer Sitzung wurden die Abände⸗ 
rungen der bisherigen Vereins⸗Statuten beſprochen, welche in Folge 
der Einführung der allwochentlich am Montage ſtattfindenden be⸗ 
ſonderen Sitzungen nothwendig wurden. 

Vier Medien erhielten Communicationen, die auch vorgeleſen 
wurden. 

Schluß um 9 Uhr. 


Sitzung vom 27. Jänner. 
Eröffnet um 7 Uhr. 


Zur Verleſung gelangte: 

a) Das Protokoll der 3. Vereinsſitzung. 

b) Ein umfangreiches Schreiben des Herrn Grafen P. in 
Leipzig, in welchem dieſer das Wirken des ſpiritiſchen Vereines in 
Wien, mit jenem des ähnlichen Vereines in Leipzig vergleicht und 
als Ergebniß dieſer Vergleichung ſeine Anſicht dahin aufſtellt, daß 
der Wiener Verein rationaliſtiſche, der Leipziger hingegen chriſtliche 
Tendenzen verfolge. 

Aus dieſem Grunde könne er ſich auch nicht dem, von Wien 
aus beantragten Spiritiſchen Central⸗Vereine als Mitglied an⸗ 
ſchließen, erkläre ſich jedoch bereit, einen jährlichen Beitrag von 
10 fl. dem Fonde des genannten Central⸗Vereines zu widmen. 

Herr Präſident geht nun in eine gründliche Erörterung der 
in dieſem Schreiben entwickelten Anſichten ein und weiſet klar nach, 
daß es weder rationaliſtiſche noch chriſtliche Spiriten⸗Vereine, ſon⸗ 
dern einfach nur „Spiritiſche Vereine“ geben könne, die ſich gegen⸗ 
ſeitig ihre Bruderhand zu dem Zwecke reichen um gemeinſchaftlich 
zur Aufklärung der Menſchen in der Anbetung Gottes und Aus⸗ 


übung der Nächſtenliebe zu wirken und die Fortdauer des indivi⸗ 
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duellen Lebens der menſchlichen Seele auch nach dem leiblichen 
Tode zu beweiſen. 

In wieferne nun die hier ausgeſprochene Anſicht des Präſi⸗ 
denten ihre Richtigkeit habe, darüber werden ſchließlich medianimi⸗ 
ſche Mittheilungen veranlaßt, welche von vier Medien auch erhalten 
und von ihnen vorgeleſen werden. 

Alle beſtätigen die Anſicht des Präſidenten. 


Schluß nach 9 Uhr. 


Vorläufige Zuſammenſtellung der uns bis jetzt gegebenen 
Lehre der Geiſter über die Hauptgegenſtände des menſch⸗ 
lichen Forſchens. 


XVII. 
Der Geiſt und das Expanſionsgeſetz. 


Nachdem wir in der letzten Betrachtung einige phyſiſche 
Wirkungen der Polariſation der geſchaffenen Weſen der drei Natur⸗ 
reiche, als ein nothwendiges Reſultat der zwei allgemeinen Primor- 
dial⸗Geſetze angegeben haben, ſo wollen wir heute aus einer höhe⸗ 
ren Serie der Lebenserſcheinungen andere beweisführende Beiſpiele 
derſelben Geſetze und ſomit derſelben Polariſation vorzubringen 
verſuchen. 

Die Beiſpiele, welche wir hauptſächlich aus dem moraliſchen 
und intellectuellen Leben des Menſchen anzuführen beabſichtigen, 
erſtrecken jedoch ihren Bereich außerhalb des eigentlichen Menſchen⸗ 
gebietes nach den beiden Richtungen der Polariſation ſelbſt, einer⸗ 
ſeits bis ins bloße Thier⸗ und ſogar Pflanzenreich hinab, und 
andererſeits bis ins rein Geiſtige hinauf; ſo daß wir ebenfalls 
ſolche in dieſen zwei Richtungen als Vor- und Nachweiſe für das 
Aufgeſtellte werden ſchöpfen können. 

Wenn wir das Thier in verſchiedenen Lagen oder Zuſtänden 
mit Aufmerkſamkeit beobachten, ſo erkennen wir bald, daß es in ge⸗ 
wiſſen Momenten in eine Art Affect tritt, und daß es dann eine 
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ſichtbare Erhöhung feiner Lebensfähigkeiten und Thätigkeit erfährt, 
welche nach der Art und dem Grade der Empfindung in ihm ent⸗ 
weder ein angenehmes oder unangenehmes Gefühl hervorbringt. 

Da aber jedes Gefühl dem Gebiete der Hauptmonade ange⸗ 
hört, und da jedes organiſche Weſen eine ſolche beſitzt, ſo wäre 
man vielleicht zu ſchließen berechtigt, daß alle organiſche Weſen, 
welchem Reiche ſie auch angehören mögen, Gefühle, jedes nach dem 
Grade ſeiner Entwicklung empfinden können; und wenn man auch 
ſchwerlich ſich vorſtellen kann, was für eine Art Gefühle die Pflanze, 
z. B., haben könne, ſo kommen doch in gewiſſen Momenten ihres 
Daſeins ſolche Lebenserſcheinungen vor, die ſich kaum rein mate⸗ 
riell erklären laſſen. 

Nehmen wir zur Beobachtung zwei Pflanzen, die eine von 
Sonnenlicht und Wärme umfloſſen, die andere derſelben beraubt. 
Welcher Unterſchied in der Entwickelung und in dem Aus ſehen 
Die erſtere ſcheint dem Leben freudig zuzulächeln, während die an⸗ 
dere über ihr dunkles Daſein zu trauern ſcheint. Und in der That 
empfindet jede, nach eigener Art, ein verſchiedenes Gefühl, welches 
in Beziehung zu dem Genuſſe oder der Entbehrung des Lichtes und 
der Wärme, ein wohlthuendes oder peinliches ſein muß. Dieſe 
ſcheinbar unbegründete Behauptung gewinnt aber an Wahrſchein⸗ 
lichkeit, wenn man, nach dem ſchon früher Geſagten, berückſichtigt, 
daß dieſe zwei belebenden Emanationen der ſchaffenden Kraft einer 
höheren, feineren Natur ſind, als die der bildenden Beſtandtheile 
der Pflanze, und daß ſie ſomit auf dieſe letzteren und dem zu 
Folge auf das allgemeine, leitende Element des ganzen Organis⸗ 
mus ſelbſt, auf die Hauptmonade, in erhebender Weiſe wirken, 
indem ſie nach dem Sinne des Expanſionsgeſetzes, die Demateriali⸗ 
ſation und die Verfeinerung der Moleküle und ſomit die allge⸗ 
meine Hebung und Veredlung der Pflanze ſelbſt, befördern. 

Beſonders aber iſt es in der Zeit der Befruchtung, wo die 
Pflanze ein ſichtbar erhöhtes Leben zeigt, welches ſich durch einen 
Aufwand von Pracht, Glanz und Wohlgeruch kundgibt und eine 
Art vegetativen Glückes zu verrathen ſcheint. 

In dieſen feierlichen Augenblicken ſcheint die Pflanze ihr 
Möglichſtes zu thun, um nicht nur nach dem ganzen Maße 
ihrer Macht das Leben zu genießen, ſondern ſie ſtrebt auch einiger⸗ 
maßen nach Außen, als wenn ihr die Gränzen ihres Daſeins zu 
eng wären und ſie dieſelben überſchreiten wollte. Und wollte man, 
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wie ſchon gejagt, einwenden, Nichts beweiſe, daß die Pflanze ein 
Gefühl beſitzt, ſo erwäge man das, was wir bei ihrem Anblicke 
empfinden, und urtheile man dem zufolge; denn die ganze Natur 
ſpiegelt ſich in uns, deren Mikrokosmus wir ſind, ab; und jedes 
Weſen ſteht mit uns, vermöge der Einheit des Urſprunges, in einer 
geheimnißvollen Verbindung, deren mächtige Folgen wir nur dann 
verſtehen werden, wenn wir die hohe Solidarität, die Alles zu 
einem Ganzen einigt, begreifen, und nach der Liebe, die daraus ent⸗ 
ſpringt, leben werden. 

Dieſe Lebenserſcheinungen, die mehr oder minder ausgeprägt, 
in dem ganzen Pflanzenreich vorkommen, bekunden das Wirken des 
Expanſionsgeſetzes und die Thätigkeit des gen Oben gerichteten 
Pols, wovon ſie eine natürliche Folge ſind. 

Bei den Thieren ſehen wir die nämlichen Lebenserſchei⸗ 
nungen noch häufiger und vielfältiger hervortreten, und ſtets 
klarere Beweiſe des immer größeren Waltens des Expaänſions⸗ 
geſetzes auf die Fortentwickelung des Gefühles und des Ver⸗ 
ſtändniſſes liefern. Aber hier wirkt noch, außer den erwähn⸗ 
ten Faktoren ein beſonderes und mächtiges Agens, nämlich der 
Menſch, nicht nur auf die Verfeinerung des Gefühls, ſondern auch 
auf die Entwickelung des thieriſchen Verſtändniſſes; denn hier, wie 
in der ganzen Natur, wirken die höheren Elemente vermöge der 
Polariſation, die ſie alle in Verbindung ſetzt, und zwar ſtets ver⸗ 
edelnd, auf die Niederen ein; und der Menſch, der die höchſte 
Stufe der irdiſchen Schöpfung einnimmt, wirkt nothwendig auf die 
ihm untergeordneten Weſen wohlthuend und erhebend, wenn er nur 
nicht in ſeinem Handeln die Geſetze der Natur verletzt. Und nun ſtelle 
man ſich als Beiſpiele dieſes erhebenden Einfluſſes jene Unter⸗ 
würfigfeit, jenen Gehorſam, jene Anhänglichkeit vor, welche die 
Thiere für den Menſchen in dem Maße zeigen, wie ſie in ſeiner 
Nähe leben. Dieſe intelligenten, und ſo zu ſagen, freundſchaftlichen 
Lebensäußerungen gegen den Menſchen bekunden ein beglückendes, 
weit erhebendes Gefühl, und zeigen uns ebenfalls in dieſem 
Reiche die Macht des gen Oben gerichteten Pols. Wer könnte 
den directen Einfluß des Menſchen auf gewiſſe Thiere, die in 
ſeiner nächſten Nähe ſtehen, wie der Hund, das Pferd, u. a. m. 
läugnen? Die höheren moraliſchen oder intellectuellen Ausflüſſe, 
die vom Menſchen auf ſolche Thiere andauernd ſtrömen, begün⸗ 
ſtigen ſichtbar die expanſive zur ſtets größeren Dematerialiſation 
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ſtrebende Kraft, indem ſie ſich, ſo zu ſagen, mit dieſer vermengen 
und nach und nach ihr gleichſam den Ton der menſchlichen Eigen⸗ 
ſchaften einprägen. 

Und ſo ſehen wir, daß nicht nur die in jedem Weſen erpanſiv 
ſtrebende Kraft auf daſſelbe, ſondern auch vermöge der allgemeinen 
Solidarität, und der Einheit des Urſprunges auf die niederer als ſie 
ſtehenden Weſen erhebend einwirkt. 

Jetzt betreten wir das eigentliche freie Gebiet des Menſchen, 
und ſehen wir, wie ſeine moraliſchen und intellectuellen Fähigkeiten, 
dem Einfluße des Expanſionsgeſetzes zufolge, ſich nach und nach 
und unaufhörlich entwickeln; und wie dieſe dem allgemeinen Fort⸗ 
ſchritte gemäße Entwickelung ſich zu dem rn des freien Wils 
lens deſſelben verhält. 

Wie wir es ſchon anders wo Bien iſt der Menſchengeiſt bei 
ſeinem erſten Auftreten als ſolcher, im Wiſſen und in Gefühlen, 
von der entwickelteſten, thieriſchen Monade noch kaum zu unter⸗ 
ſcheiden. Wir ſehen bei den Wilden im Allgemeinen und manches⸗ 
mal auch bei uns ſelbſt, ſolche unerfahrene rohe Menſchen, die 
kaum über das Thier ſich erhebeu, und nur ihren wilden Inſtincten 
wiederſtandlos Folge leiſten. Und doch find fie dem organiſchen 
Bau und der Sprache nach unſere Brüder und zu dem erhabenſten 
Geſchicke berufen, wie wir, als die höchſten geſchaffenen Weſen 
der Erde. 

Bis zu dem Menſchen geſchah die Erhöhung des ätheriſchen 
Princips, der Monade, durch den Uebergang eines Organismus 
zu einem höheren und ſo fort bis zum menſchlichen; hier aber, wo 
kein höherer Organismus mehr vorhanden iſt, was kann mit dem 
Geiſte dieſer Urmenſchen geſchehen? Wird er, von dem Augen⸗ 
blicke feines Scheidens von dieſer Welt ewig auf. der unvollkommenen 
Stufe, auf der er ſich im Leben befand, verbleiben? für ewig 
geſtraft oder belohnt für das, was er gethan hat, ohne irgend einen 
Fortſchritt mehr hoffen zu dürfen? — Im Angeſicht deſſen, was 
wir allenthalben von der Liebe und Weisheit Gottes ſehen, wider⸗ 
ſtrebt unſere Vernunft dieſe Angaben als möglich anzunehmen, 
weil ſie dem ewigen Schöpfer die Allmacht und die Gerechtigkeit 
abſprechen würden. Dann wäre das ätheriſche Princip der Thiere und 
ſogar das der Pflanzen beſſer betheiligt, da es als Monade eine es 
_. organiſche Stufe erreichen könnte. 
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In der That aber verhält es ſich auch nicht ſo; und der 
Geiſt des Menſchen nach einem vollendeten Leben hört nicht auf weiter zu 
wirken, ſondern bekommt zu ſeinem weiteren Fortſchritte einen neuen 
menſchlichen Körper, deſſen Organismus ihm ſtets die Möglichkeit 
nach Bedürfniß und Selbſtbeſtrebung ſich fortzuentwickeln, bietet. 
Er kehrt alſo auf die Welt ſo oft und inſolange zurück, bis er die 
höchſt mögliche menſchliche Vervollkommnungsſtufe erreicht hat 
und er die Erde für höhere Beſtimmungen verlaſſen kann. 

Bei dieſen wiederkehrenden Exiſtenzen wird der Geiſt nicht 
allein von dem ſtets zunehmenden Einfluſſe des Expanſionsgeſetzes 
angeregt, ſondern auch noch entweder demjenigen ſeines eigenen 
freien Willens unterworfen, welcher, nachdem er dem Naturgeſetz ge⸗ 
treu bleibt oder demſelben widerſtrebt, ſeinen Fortſchritt weiter be⸗ 
fördern oder zurückhalten kann; oder auch den vielen äußerlichen 
Wirkungen der umgebenden Weſen ausgeſetzt, welche ebenfalls ſeine 
Vervollkommnung begünſtigend oder hemmend wirken können, je 
nachdem fein freier Wille fie vernünftig oder unvernünftig, dem Natur⸗ 
geſetze gemäß zu ſeiner Veredlung oder zur alleinigen Befriedigung 
ſeiner niederen Triebe dienen läßt. In dieſem gemeinſamen Wir⸗ 
ken gibt das expanſiv wirkende Naturgeſetz den Impuls, der Wille 
die Leitung, die äußerliche Welt die Mittel zum Zwecke. 

Folgt der Geiſt dem Geſetze treu, und wendet er die ihm 
von Außen dargebotenen Mittel vernünftig und mäßig an, ſo ſchrei⸗ 
tet die Entwickelung aller ſeiner Fähigkeiten raſch vorwärts; denn 
in dieſem Falle wirken auch ungehindert auf ihn moraliſche und 
geiſtige Einflüſſe von allen den mit ihm verkehrenden höher ſtehen⸗ 
den Menſchen oder Geiſtern, die er aus Sympathie an ſich zieht, 
ſolidariſch ein; und der gen oben gerichtete Pol leuchtet frei und 
hell über ſeine Stirne empor, und verleiht ſeinem Antlitze einen be⸗ 
ſonderen Charakter des Friedens und der Erhabenheit, die wohl⸗ 
thnend auf Alle wirkt und ſogar oftmals genügt, die Verworfen⸗ 
ſten von ihren böſen Plänen abzuhalten und ſie zu beſſeren Anſich⸗ 
ten zu bewegen; ſo wirkſam und mächtig ſtrahlt um ihn der gött⸗ 
liche Funke, der ihn belebt. 

Folgt aber der einverleibte Geiſt nur ſeinen thieriſchen Trie⸗ 
ben, und handelt er dem erhebenden Geſetze entgegen, ſo ändern 
ſich alle Umſtände ſeiner Exiſtenz. Der obere Pol, der Pol der Ent⸗ 
wickelung, verliert an Kraft, und der untere, der Pol der Erhal⸗ 
tung wird allein zur Thätigkeit angeregt. Die Forderungen des 
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Körpers werden die Oberhand erhalten und alle Kräfte des Organis⸗ 
mus für ſich allein, d. h. zu den materiellen Befriedigungen benützen. 

So geſchieht es oft bei dem erſten Auftreten des Geiſtes 
in einem menſchlichen Körper und während der erſteren Exiſten⸗ 
zen, weil er noch an Erfahrung zu ſchwach iſt. Dieſe Erfahrung 
wächſt aber mit jeder Reincarnirung und mit ihr das Selbſt⸗ 
bewußtſein und der freie Wille. Gleichen Schrittes erwacht 
und entwickelt ſich der moraliſche Sinn, und das Gefühl des 
Guten und des Rechten tritt immer klarer in uns auf. Das 
Licht der Intelligenz, deſſen matten Schein der Geiſt ſchon aus 
dem Bereiche des Inſtinktes mit ſich trug, nimmt alle Tage zu, 
und erleuchtet immer heller den Kreis der gemachten Erfahrung. 
Wenn nun der Geiſt, aller jener Vortheile ungeachtet, noch 
weiter fortfährt die materiellen Forderungen, mit Außerachtlaſſung 
des edleren menſchlichen Strebens, ausſchließlich zu begünſtigen; 
wenn er ſeine durch die Macht des ewigen Fortſchrittsgeſetzes er⸗ 
langten Fähigkeiten nur zur Befriedigung ſinnlicher Gelüſte ernie⸗ 
drigt, anſtatt ſie ſtets zu höheren Verwirklichungen zu erheben zu 
trachten; dann ladet er auf ſich eine große Verantwortlichkeit, die 
ihm eine lange Zukunft von Qualen und Unglück bereitet, und 
ſperrt ſich freiwillig den Weg zur Entwickelung der Vernunft 
und zur Ausübung der Moral zu, aus denen allein jedoch die 
reichſten Ausflüſſe der Zufriedenheit und des Glückes entquellen 
können. | 

Die Vernunft, jene erhabenſte Weihe des Menſchen, welche 
ihn zum höchſten irdiſchen Geſchöpfe ſtempelt, blüht nur bei dem 
Geiſte, der ſeine Fähigkeiten zu der Beförderung ſeines geiſtigen 
Weſens in Uebereinſtimmung mit dem ihn anregenden und erheben⸗ 
den Geſetze anwendet; und nur bei jenen, die mit Ausdauer und 
Liebe zur Wahrheit, nach Erkenntniß ſtreben, entfaltet ihr Licht ei⸗ 
nen Glanz, welcher alles Irdiſche hell beleuchtet, und der erfreu- 
lichſte und erhabenſte Ausdruck des göttlichen Funkens in uns iſt. 

Die Moral, jene beglückende Liebe zum Guten, deren Auf⸗ 
gabe iſt, alle Menſchen zu einer Familie von Brüdern unter den 
Palmen eines dauernden Friedens zu einigen, kann nur ihren feu⸗ 
rigen Eifer in der Bruſt eines muthigen Bekämpfers der eigenen 
ſelbſtſüchtigen Neigungen und materiellen Gelüſte entfalten; und 
wie die Flamme nie nach unten lodert, ſo belebt nie die Wärme 
des Gefühls ein Herz, deſſen unedles Streben die Materie iſt, und 
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ſomit dem erhebenden Schwung des Expanſionsgeſetzes widerſtrebt. 
Die Moral wie die Vernunft ſind das höchſte Aufblühen des gött⸗ 
lichen Princips im Menſchen. Sie bilden die irdiſche Krone der 
Schöpfung, ſie ſind die glücklichen Früchte des Baumes der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß und Thätigkeit, deſſen Wurzel in den Elemen⸗ 
tar⸗Gebilden der Natur die göttlichen Lebenseffluvien einſaugen, und 
deſſen mächtiger Stamm ſich durch alle Stufen der geſchaffenen 
Weſen, ſie belebend und deren ſtets höher ſtrebende Entwicklung 
befördernd, erhebt. 

Bei dieſem allgemeinen Streben der, durch ſtets größere De⸗ 
materialiſation und freieren Expanſion, emporſteigenden Gottesefflu⸗ 
vien; bei dieſer ſteten Entwickelung aller menſchlichen Fähigkeiten, 
zu allen Stufen der ſowohl intellectuellen als moraliſchen Vervoll⸗ 
kommnung; bei dieſer immer größer werdenden Uebereinſtimmung 
des freien Willens des Menſchengeiſtes in der Anwendung der ihn 
umgebenden Umſtände ſo wie in der Leitung ſeiner Selbſtthätigkeit, 
mit dem überall gegebenen Impuls des veredelnden, weil göttlichen 
Geſetzes des Fortſchrittes; bei all dieſen Lebensäußerungen, kann 
der aufmerkſame Beobachter, beſonders aber der Selbſtbeobachter 
einen mit jeder Stufe der Vervollkommnung, relativen Zuſtand des 
inneren Wohles wahrnehmen, welcher bei einem jeden, je nach der 
Intenſität des Gefühls, den Charakter der Zufriedenheit, des Frie⸗ 
dens, ſogar des Glückes, annimmt. 

Dieſe innigen wohlthuenden Empfindungen geben ſich in uns 
kund, wenn wir unſeren leidenſchaftlichen Trieben mit Erfolg Wi⸗ 
derſtand geleiſtet, wenn wir, vermöge fleißiger Forſchungen und 
ausdauernder Studien, unſeren Geiſt mit nützlichen Kenntniſſen 
und veredelnden Wiſſenſchaften, entwickelt und bereichert, und be⸗ 
ſonders wenn wir, von der allgemeinen Solidarität überzeugt und 
von dem darausfolgenden Pflichtgefühle durchdrungen, gegen alle 
Weſen, hauptſächlich aber gegen unſere Mitmenſchen, ſchonungs⸗ und 
liebevoll gehandelt haben. Dieſe naturgemäßen und reinen Gefühle 
ſtrahlen unwillkührlich vom Herzen auf die Stirne, und geben dem 
ganzen Weſen einen beſonderen Glanz von Selbſtbefriedigung, welcher 
auf die Umgebung ermuthigend wirkt und zugleich die heilbringende 
Macht des unter unſerer freiwilligen Mitwirkung emporſteigenden 
Pols unſeres Ich's bezeugt und beweiſt. Nicht alſo die Selbſtthätig⸗ 
keit des Menſchen allein wirkt auf ſeine eigene Veredlung, der Um⸗ 
gang mit der äußerlichen Natur und der Verkehr mit ſeinen Brüdern 
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wirken, vermöge des Geſetzes des allgemeinen Fortſchrittes und des 
Ban des der Solidarität, die alle Weſen, ihres gleichen Urſprungs 
und Zieles wegen, einigt, ebenfalls mit; jedoch dieſe von Außen 
kommenden Einflüſſe wirken nur inſoweit heilſam und befördernd, 
als derjenige den ſie betreffen, ſie vernünftig zu gebrauchen weiß: 
denn nur unter dieſer Bedingung werden ſie ihm zum e 
werden. 

Außer dieſen mitwirkenden Einflüſſen der Menſchen und der 
Dinge auf die allmälig fortſchreitende Veredlung und Vervollkommnung 
des Menſchengeiſtes iſt noch ein Hauptmoment mit zu rechnen, 
nämlich der Einfluß, den er aus dem Jenſeits bekommt und welcher 
wieder deſto größer und wirkſamer wird, als der Menſch ihn zu 
verdienen vermag. Ich ſpreche von dem Einfluß, welchen die entkörperten 
Geiſter auf unſere Entwickelung ausüben, und welcher, ſei es während 
des Erdenlebens oder nach dem Tode des Körpers ſtattfinden kann. 

Die Natur dieſer Einflüſſe hängt aber wieder von uns ab. 
Der Menſchengeiſt iſt, kraft ſeines freien Willens, allein Herr ſeiner 
Zukunft. Sein Streben, ſeine gemachten Fortſchritte, ſein Wirken 
und ſeine Thaten ſind es, welche dieſe Einflüſſe hervorrufen und ſo 
zu ſagen den Grad ihrer heilſamen Wirkungen beſtimmen; denn wenn 
das Geſetz der Aehnlichkeit im Allgemeinen die Weſen vereinigt, ſo 
iſt es hier beſonders das Geſetz der Sympathie, welches die Annähe⸗ 
rung der Geiſter bewirkt. 

Während des Erdenlebens findet dieſer Einfluß entweder, uns 
unbewußt, durch innere Eingebung ſtatt, was alſo unſere Verantwort⸗ 
lichkeit in keiner Weiſe beeinträchtigen kann; oder, was uns Spiriten 
betrifft, geſchieht es mit unſerem vollen Bewußtſein, vermittelſt der 
Mediumnität; und dann aber, laden wir auf uns in ſo weit die 
Verantwortlichkeit dieſes Verkehrs, als wir ihn freiwillig zu niedern 
oder edlen Zwecken hervorrufen. (Hier wäre der Platz das zu erwähnen, 
was die Medien und Anrufer zu thun haben, um ſich die Sympathie 
der guten und hohen Geiſter zu erwerben. Dieſer wichtige Gegenſtand 
verlangt aber für ſich ſelbſt eine längere Auseinanderſetzung um 
vorläufig behandelt zu werden. Wir weiſen unterdeſſen auf einige 
Artikel des Licht des Jenſeits, wo dieſer Punkt mit einiger 
Ausführlichkeit behandelt wurde, und zwar: Jahrgang 1866, Seite 
201 und folg. ſowie 249; — Jahrgang 1868, Seite 186 und andere, 
ſo wie auf das ausgezeichnete Werk v. Allan Kardec: „Livre des 
Medium“, welches endlich bald im Deutſchen wird erſcheinen können.) 
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Und fo erhebt ſich der Geiſt des Menſchen nach und nach 
durch die wiederholten Exiſtenzen und dem Expanſiongeſetze zufolge, 
in dem er ſeine thieriſchen Triebe, ſeine intelligenten Fähigkeiten, 
ſeine moraliſchen Gefühle veredelt, von dem unterſten Zuſtande des 
unbewußten Inſtinktes bis zu einer Höhe der Dematerialiſation, des 
Wiſſens und der Vernunft, welche ihm von einer weiteren Reincarnation 
auf der Erde befreit und ihm eine höhere Beftimmuug verleiht. 
Von dieſem Momente an gehört eigentlich der Geiſt nicht mehr der 
Erde, er tritt eine neue Bahn des Fortſchrittes an, und kann höhere 
und glücklichere Welten beſuchen und bewohnen. 

Wir werden bei der nächſten Betrachtung uns mit der fort⸗ 
währenden Entwickelung und der ſtets höher ſtrebenden Thätigkeit 
des jetzt entkörperten Geiſtes beſchäftigen und ſomit dieſe erſte Reihe 
von Betrachtungen ſchließen. 


Belehrungen für die Medien. 
(Fortſetzung.) 

Fr. — Haben die in einer Gemeinſamkeit der Gedanken und 
Geſinnungen verbundenen Menſchen mehr Macht die Geiſter anzu⸗ 
rufen? : 

„Wenn Alle durch die Nächſtenliebe und zum Guten vereint 
ſind, erlangen ſie Großes. Nichts iſt dem Erfolge der Anrufungen 
ſchädlicher, als das Auseinandergehen der Gedanken.“ 

Fr. — It die Vorſicht eine Kette zu bilden, indem man fich 
am Anfange der Sitzungen für einige Augenblicke die Hand gibt, 
von Nutzen? 

„Die Kette iſt ein materielles Mittel, das die Einigung unter 
euch nicht herſtellt, wenn ſie im Gedanken nicht beſteht. Nützlicher 
als dieſes iſt, ſich in einem Gedanken zu einigen, indem jeder ſeiner⸗ 
ſeits gute Geiſter anruft. Ihr wiſſet nicht, was eine ernſte Ver⸗ 
ſammlung erlangen könnte, aus welcher alles Gefühl des Hoch⸗ 
muthes und der Perſönlichkeit verbannt wäre, und in welcher ein 
wahres Gefühl einer gegenſeitigen Herzlichkeit herrſchen würde.“ 

Fr. — Sind die, zu beſtimmten Tagen und zu beſtimmten 
Stunden vorzunehmenden Anrufungen vorzuziehen? 

„Ja, und an demſelben Ort wenn es möglich iſt, die Geiſter 
kommen lieber dorthin; der beſtändige Wunſch, den ihr hegt, hilft 


den Geiſtern ſich mit euch in Verkehr zu fegen. Die Geiſter haben 
ihre Beſchäftigungen, welche ſie zu eurem perſönlichen Vergnügen 
unvermuthet nicht verlaſſen können. Ich ſage an demſelben Ort, 
glaubet aber nicht, daß es eine nothwendige Bedingung ſei, denn 
die Geiſter kommen überall hin, ich will nur damit ſagen, daß ein 
dazu gewidmeter Ort vorzuziehen, weil die Verſammlung dort 
vollkommener iſt.“ 

Fr. — Beſitzen gewiſſe Begenfiäibe, wie Medaillen, Talis⸗ 
mane, die Eigenſchaft, wie einige es behaupten, die Geiſter anzu⸗ 
ziehen oder abzuſtoßen? 

„Dieſe Frage iſt unnütz, denn ihr wiſſet ja, daß die Materie 
ohne Wirkung auf die Geiſter iſt. Haltet für ganz ſicher, daß nie⸗ 
mals ein guter Geiſt ſolche Dummheiten anrathen wird. Die Macht 
der Talismane, welcher Art ſie auch ſein mögen, exiſtirte nie, 0 
in der Einbildung der Leichtgläubigen.“ 

Fr. — Was ſoll man von den Geiſtern halten, die Stell⸗ 
dichein an düſteren Orten und zu ungebührlicher Zeit beſtimmen? 

„Dieſe Geiſter machen ſich luſtig auf Koſten derer, die ſie 
anhören. Stets iſt es nutzlos und oft gefährlich, ſolchen Einflüſte⸗ 
rungen Folge zu leiſten: nutzlos weil man dabei gar nichts gewinnt 
als daß man myſtificirt wird; gefährlich, nicht um des Böſen willen, 
welches die Geiſter verurſachen, ſondern wegen des Einflußes, welchen 
dies auf ſchwache Köpfe haben könnte.“ 

Fr. — Gibt es für die Anrufungen beſonders günſtige Tage 
und Stunden? 

„Dieß, wie alles Materielle, iſt für die Geiſter vollkommen 
gleichgültig, und es wäre abergläubiſch an den Einfluß der Tage 
und Stunden zu glauben. Die günſtigſten Augenblicke ſind jene, wo 
der Anrufer am wenigſten durch ſeine täglichen Beſchäftigungen zer⸗ 
ſtreut iſt, und wo ſein Körper und ſein Geiſt am ruhigſten ſind.“ 

Fr. — Iſt den Geiſtern die Anrufung angenehm oder pein⸗ 
lich? Kommen ſie gerne, wenn man ſie anruft? 

„Dies hängt von ihrem Charakter und von dem ie 
aus welchem man fie anruft, ab. Wenn der Zweck lobenswerth, 
und die Geſellſchaft ihnen ſympathiſch iſt, ſo iſt das für ſie angenehm 
und ſogar anziehend; die Geiſter ſind ſtets über die Zuneigung 
glücklich, die man ihnen zeigt. Es gibt ſolche, die darin ein großes 
Glück finden, mit den Menſchen verkehren zu können und die durch 
die Verlaſſenheit leiden, worin man ſie läßt. Wie ich es aber geſagt 
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habe, hängt dieß ebenfalls von ihrem Charakter ab; unter. den 
Geiſtern findet man auch Menſchenhaſſer, die nicht gerne haben, 
daß man ſie ſtöre und deren Antworten ihre böſe Laune verräth, 
beſonders wenn ſie von Gleichgültigen angerufen werden, um welche 
ſie ſich nicht kümmern. Es fehlt oft einem Geiſte an einem Beweg⸗ 
grund, um dem Anruf eines Unbekannten nachzugeben, welcher ihm 
gleichgültig, und faſt immer von der Neugierde getrieben wird; 
wenn er kommt, macht er gewöhnlich nur kurze Beſuche, wofern er 
nicht in der Anrufung einen ernſten und lehrreichen Zweck erkennt. 

Anmerkung. — Es gibt Menſchen, die ihre Eltern nur an⸗ 
rufen, um von ihnen die gewöhnlichſten Dinge des materiellen Lebens 
zu erfahren, der Eine z. B. um zu wiſſen ob er ſein Haus ver⸗ 
miethen oder verkaufen werde, ein Anderer um den Gewinn zu 
kennen, den er aus ſeiner Waare ziehen wird, den Ort, wo Geld 
verborgen wurde oder ob ſeine Geſchäfte ihm Vortheil bringen 
werden oder nicht. Unſere jenſeitigen Eltern bezeigen uns nur in 
ſo weit ihre Theilnahme, als wir für ſie Liebe hegen. Wenn wir 
ſie nur als Hexenmeiſter betrachten, wenn wir an ſie nur denken 
um von ihnen Erkundigungen zu verlangen, können ſie für uns 
keine große Sympathie hegen, und man darf ſich über das geringe 
Wohlwollen nicht wundern, welches ſie zeigen. 

Fr. — Gibt es unter den guten und den böſen Geiſtern 
einen Unterſchied in Betreff der Bereitwilligkeit, die ſie zeigen, auf 
unſeren Anruf zu kommen? 

„Ja, und ſogar einen ſehr großen; die ſchlechten Geiſter 
kommen nur dann gerne, wenn ſie hoffen herrſchen und betrügen 
zu können; ſie empfinden aber eine lebhafte Widerwärtigkeit, wenn 
man ſie um ihre Fehler zu geſtehen, zu erſcheinen zwingt; und ſie 
verlangen nichts anderes, als fortgehen zu können, wie ein Schüler, 
den man ruft um ihn zu züchtigen. Sie können von den höhern 
Geiſtern als Strafe dazu gezwungen werden; ſowie für den Unter⸗ 
richt der Einverleibten iſt es auch für die guten Geiſter unangenehm, 
wenn ſie unnützerweiſe um Nichtigkeiten angerufen werden; entweder 
kommen ſie in dieſem Fall gar nicht, oder ziehen ſie ſich bald zurück. 

Ihr könnt als Grundſatz annehmen, daß die Geiſter, wer ſie 
auch ſein mögen, eben ſo wenig wie ihr, gerne zur Unterhaltung 
der Neugierigen dienen. Oefters habet ihr, wenn ihr einen Geiſt an⸗ 
rufet, keinen anderen Zweck, als zu ſehen, was er euch ſagen wird, 
oder ihn um beſondere Umſtände ſeines Lebens zu fragen, die er 
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euch nicht gerne mittheilen will, weil er keinen Grund hat, fie euch 
anzuvertrauen; und ihr glaubt, daß er ſich eurer Laune zu Liebe auf 
den Sünderſchemel ſetzen werde? Sehet euren Irrthum ein, was er 
im Leben nicht gethan hätte, wird er als Geiſt auch nicht thun.“ 

Anmerkung. — Die Erfahrung beweiſt in der That, daß 
die Anrufung den Geiſtern ſtets angenehm iſt, wenn ſie in einer 
ernſten und nützlichen Abſicht ſtattfindet. Die Guten kommen mit 
Freude uns zu belehren, jene, welche leiden, finden in der Sympathie, 
die man ihnen zeigt, eine Erleichterung; diejenigen, welche wir ge⸗ 
kannt haben, ſind glücklich, daß wir an ſie denken. Leichtſinnige 
Geiſter laſſen ſich gerne von Leichtfertigen anrufen, weil dieß ihnen 
Gelegenheit bietet, ſich über dieſelben luſtig zu machen; ſie finden 
ſich aber bei ernſten Menſchen unbehaglich. 

Fr. — Müſſen die Geiſter, um ſich eee immer an⸗ 
gerufen werden? 

„Nein, ſie kommen ſehr oft ohne angerufen zu werden, was 
beweiſt, daß ſie gerne kommen.“ 

Fr. — Wenn ein Geiſt von ſelbſt kommt, iſt man ſeiner 
Identität ſicherer? 

„In keiner Weiſe, denn die Truggeiſter wenden oft dieſes 
Mittel an, um beſſer täuſchen zu können. 

Fr. — Kommt der Geiſt zu uns, wenn wir ihn im Gedanken 
aurufen, obgleich weder ſchriftliche noch andere nn ſtatt⸗ 
findet? 

„Die Schrift iſt für den Geiſt ein materielles Mittel, feine 
Gegenwart zu bezeugen, der Gedanke iſt es aber, der ihn anzieht 
und keines wegs die ſchriftliche Thatſache.“ 

Fr. — Kann man einen niederen Geiſt, der ſich manifeſtirt, 
zwingen, ſich zurückzuziehen? | 

„Ja, wenn man ihm kein Gehör ſchenkt. Wie könnt ihr aber 
vermuthen, daß er ſich zurückzieht, während ihr euch mit ſeinen 
Schlechtigkeiten unterhaltet? Die niederen Geiſter, wie unter euch 
die Narren, hängen an denjenigen, welche an dem, was ſie ſagen, 

ein Wohlgefallen finden.“ 
| Fr. — Iſt der im Namen Gottes gemachte Anruf ein Bürge 
gegen die Einmiſchung ſchlechter Geiſter? 

„Der Name Gottes iſt nicht für alle ſchlechten Geiſter ein 
Zaum, er hält jedoch viele fern; mit dieſem Mittel könnt ihr immer⸗ 
hin einige fernhalten und ihr würdet noch viel mehr entfernen, wenn 
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der Anruf innig gedacht und nicht wie eine verbrauchte Formel 
gemacht würde.“ 

Fr. — Könnte man mit ihren Namen mehrere Geiſter zugleich 
anrufen? 

„Es liegt darin keine Schwierigkeit, und wenn ihr mit drei 
oder vier Händen ſchreiben könntet, würden drei oder vier Geiſter 
euch zugleich antworten; dies iſt, was geſchieht, wenn man mehrere 
Medien zur Verfügung hat.“ 

Fr. — Welcher Geiſt antwortet, wenn man mehrere zu gleicher 
Zeit anruft und man nur ein Medium hat? 

„Einer von ihnen antwortet für Alle und drückt den collec⸗ 
tiven Gedanken aus.“ 

Fr. — Könnte ein und derſelbe Geiſt ſich zugleich in derſel⸗ 
ben Sitzung durch zwei verſchiedene Medien manifeſtiren? 

„Ebenſo leicht, als gewiſſe Menſchen mehrere Briefe auf ein⸗ 
mal dictiren können.“ | 

Anmerkung. — Ein Geiſt hat in unſerer Gegenwart zu⸗ 
gleich durch zwei Medien Fragen, die man ihm ſtellte, engliſch und 
franzöſiſch beantwortet, und die Antworten waren dem Sinne nach 
identiſch; einige waren ſogar die buchſtäbliche Ueberſetzung von ein⸗ 
ander. Zwei Geiſter, durch zwei Medien zugleich angerufen, können 
mitſammen eine Unterredung führen; da dieſe Art Geſpräche für ſie 
nicht nothwendig iſt, weil ſie ihren gegenſeitigen Gedanken leſen 
können, ſo willigen ſie doch manchmal zu unſerer Belehrung ein. 
Wenn dies von niederen Geiſtern geſchieht, die von irdiſchen Ideen 
und leiblichen Leidenſchaften noch eingenommen ſind, ſo können ſie 
miteinander zanken und ſich mit Grobheiten anreden, ſich gegenſeitig 
ihre Unrechte vorwerfen und ſogar gegeneinander Bleiſtifte, Körbchen, 
Tiſchchen u. ſ. w. ſchleudern. 

Fr. — Kann der Geiſt, welcher zugleich an mehreren Orten 
angerufen wird, die Fragen, die man an ihn richtet, gleichzeitig 
beantworten? a 

„Ja, wenn er ein hoher Geiſt iſt.“ 

Fr. — Theilt ſich in dieſem Falle der Geiſt oder beſitzt er 
die Gabe der Allgegenwart? 

„Die Sonne iſt eins und dennoch ſtrahlt ſie weit umher, 
ohne ſich zu theilen; ebenſo geſchieht es mit den Geiſtern. Der 
Gedanke eines Geiſtes gleicht einem Funken, welcher ſein Licht in 
die Ferne ſendet und von allen Punkten des Horizontes aus bemerkt 
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werden kann. Je reiner der Geift ift, deſto mehr ftrahlt und ver- 
breitet ſich ſein Gedanke wie das Licht. Die niederen Geiſter ſind 
zu materiell; ſie können nur einer einzigen Perſon auf einmal ant⸗ 
worten und wenn ſie anderswohin gerufen werden, können ſie 8 
nicht kommen.“ 

Ein höherer gleichzeitig an zwei verſchiedenen Punkten ange⸗ 


rufener Geiſt wird auf beide Anrufungen antworten, wenn die eine 


ſo ernſt und inbrünſtig iſt wie die andere, im entgegengejegten Falle 
gibt er der ernſteren den Vorzug.“ 

Anmerkung. — Es verhält ſich ebenſo mit einem Menſchen, 
der, ohne ſeinen Platz zu wechſeln, ſeine Gedanken durch Zeichen 


vermitteln kann, welche von verſchiedenen Punkten geſehen werden. 


In einer Sitzung der Pariſer Geſellſchaft für ſpiritiſche Stu⸗ 
dien, in welcher die Frage der Allgegenwart erörtert worden war, 
dictirte ein Geiſt ſpontan folgende Mittheilung: 

„Ihr fragtet dieſen Abend, welches die Rangordnung der 
Geiſter in Betreff der Allgegenwart ſei. Vergleichet uns mit einem 
Ballon, der ſich allmälig in die Luft erhebt. Wenn er noch die 


Erde ſtreift, kann ihn nur ein ſehr kleiner Kreis ſehen; in dem 


Maße, als er ſich erhebt, erweitert ſich für ihn der Kreis und wenn 
er eine gewiſſe Höhe erreicht hat, iſt er einer endloſen Anzahl von 


Perfonen ſichtbar. So verhält es ſich mit uns; ein ſchlechter Geiſt, 
welcher noch an der Erde haftet, bleibt in dem beengten Kreiſe, in 


der Mitte der Perſonen, die ihn ſehen. Schreitet er fort, beſſert 


er ſich, ſo kann er mit mehreren Perſonen ſich beſprechen; und 
wenn er ein höherer Geiſt geworden iſt, ſo kann er wie das Licht 


der Sonne ſtrahlen, ſich * za und an 8 Orten 
zugleich zeigen. Ä 
Fr. — Kann man die reinen Geiſter anrufen, diejenigen, 


welche die Reihe ihrer Einverleibungen beendet haben? 


„Ja, aber ſehr ſelten; fie theilen ſich nur den reinen und auf⸗ 
richtigen, nicht aber den hochmüthigen und ſelbſtſüchtigen Herzen 
mit; auch muß man den niederen Geiſtern mißtrauen, die dieſe Eigen⸗ 


ſchaft annehmen, um ſich in euren Augen mehr Wichtigkeit zu geben.“ 


Fr. — Wie kömmt es, daß der Geiſt der berühmteſten Män⸗ 
ner ſo leicht und ſo vertraulich an den Ruf der unbekannteſten 
Menſchen kömmt? 

„Die Menſchen beurtheilen die Geiſter nach ſich und das it 
ein Serthum; nach dem Tode des Leibes beſtehen die irdiſchen Rang⸗ 
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ſtufen nicht mehr; da gibt es unter ihnen keine Auszeichnung als 
die Güte, und die, welche gut ſind, gehen überall hin, wo es Gutes 
zu üben gibt.“ 

Fr. — Wie bald nach dem Tode kaun man einen Geiſt 
anrufen? ö 

„Man kaun es ſogar im Augenblicke des Todes 2 5 allein 
da in dieſem Augenblicke der Geiſt noch verwirrt iſt, ſo antwortet er 
nur unvollkommen.“ 

Anmerkung. Da die Dauer der Verwirrung ſehr ai 
derlich ift, fo kann es keinen feſtgeſetzten Aufſchub für die Anrufung 
geben; es iſt indeſſen ſelten, daß nach Verlauf von acht Tagen der 
Geiſt ſich nicht hinlänglich erkennen würde, um antworten zu können; 
er iſt es manchmal zwei oder drei Tage nach dem Tode zu thun 
im Stande, man kann in allen Fällen mit Schonung den Verſuch 
machen. 

5 Fr. — Iſt im Augenblicke des Todes die Anrufung für den 
Geiſt peinlicher, als ſie es fpäter iſt? 

WM Manchmal, es iſt dies, wie wenn man euch dem Schlafe 
eutreißt, bevor ihr vollſtändig erwacht ſeid. Es gibt indeſſen welche, 
denen das gar nicht widerwärtig iſt und denen es ſogar hilft aus 
der Verwirrung zu treten.“ 

Fr. — Wie kann der Geiſt eines im zarten Alter geſtorbenen 
Kindes mit Sachkenntniß antworten, da es doch bei feinem. beben 
noch nicht das Bewußtſein ſeiner ſelbſt hatte? b 

„Die Seele des Kindes iſt ein noch in die Wickelbänder der 
Materie gehüllter Geiſt, allein der Materie entledigt genießt er ſeine 
Geiſteskräfte, denn die Geiſter haben kein Alter, was eben beweiſt, 
daß der Geiſt ſchon gelebt hat. Indeſſen kann er, bis er vollſtͤndig 
ſeiner Materie entbunden, in ſeiner Sprache einige nn von 
dem Charakter der Kindheit bewahren.“ 

Anmerkung. Der körperliche Einfluß, weicher. ſich mehr 
oder weniger lange auf den Geiſt des Kindes fühlbar macht, macht 
ſich auch auf den Geiſt derjenigen bemerkbar, welche im Zuſtande 
der Tollheit geſtorben find. Der Geiſt an und für ſich iſt nicht 
toll; man weiß aber, daß gewiſſe Geiſter während einiger Zeit glau⸗ 
‚ben, noch auf dieſer Welt zu fein; mau darf ſich alſo nicht wundern, 
daß bei dem Tollen der Geiſt noch das Nachgefühl der Hemmuiffe 
hat, welche während des Lebens ſich feiner. freien Kundgebung ent⸗ 
gegenſtellten, bis er vollſtändig frei wird. Dieſe Wirkung iſt je nach 
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den Urſachen der Tollheit verſchieden, denn es gibt Wahnſinnige, 
welche ſogleich nach dem Tode die Klarheit ze Gedanken wieder 
e 


Medianimiſche Kundgebungen. 
Was die Natur uus lehrt. 
Medium A. 


Wie euch in der letzten Sitzung zwischen Gottheit und Gott 
eine ſcheinbare Trennung gemacht wurde; ſcheinbar, weil in der 
Wirklichkeit Alles Gott iſt, die Einheit, und in der Einheit die 
Weſenheit, das heiligſte und höchſte Attribut liegt, ſo iſt 
die Natur die Unterlage, auf der ihr die Wahrheit findet, wenn 
ihr ſie mit dem Eifer und dem Ernſte ſuchet, die dieſes Kleinod 
des Menſchenwohls erfordert und verdient, und die Attribute Gottes 
alle erkennen, und aus ihr euere Wirkens⸗ und Lebensregel ableiten 
werdet. Denn in ihr findet ihr die Güte, die Liebe, die Allmacht und 
Weisheit in dem Umfange des Ganzen, des Alls, wie in den Indi⸗ 
vidnen der Geſchöpfe, in jedem Einzelweſen derſelben. Die Gottheit 
iſt nämlich der Inbegriff aller Attribute in ihrer Vollkommenheit 
und die Natur der Willensqusdruck Seiner Weſenheit, die Darſtel⸗ 
lung aller Eigenſchaften des ewigen, allweiſen und allgütigen en 
und die unendliche Geſetzgebung der Liebe. 

Sehet einmal mit eurem geiſtigen Auge auf den ſchwachen 
Stengel einer Blume, wie ſchwach in ſeinem Anfange, wie zart in 
feinem Anſatze an dem kleinen Schafte, der aus der feinen verborge⸗ 
nen Wurzel ragt, und wie ſtark erſcheint er nicht, wenn die Knospe 
aufbricht und ſich in zahlloſen Blättern entfaltet, die eine Maſſe 
bilden, die nach eurer Anſicht nicht im Verhältniſſe zu ſtehen ſcheinen 
dürfte zu dem dünnen Stiele der ſie hält und trägt, und dennoch 
ſetzen ſich an denſelben Stengel mehrere ſolcher ihm überlegener 
Lasten an, die ſich alle in derſelben Luft wiegen und wenn fie alle 
ihre Düfte euch geſpendet, die Freundinen eines edlen Sinnes, der 
euch ſie lieben macht, wenn ſie ihren Samen in alle Winde zerſtreut, 
um rings um ſich die Luft mit ihrem würzigen Dufte zu erfüllen; 
wenn ſie endlich welk euch noch die Mittel bietet in euern Speiſen 
und Getränken euch zu laben, zu ſtärken, oder in Krankheiten euch zu 
erquicken und oft zu heilen, wie ſolltet ihr die göttliche Liebe in 
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dieſen zarten Blumenſtengel nicht erkennen, und euch nicht aufgefor⸗ 
dert fühlen, ihn euch zum Muſter der Liebe zu nehmen. Beſchweret 
euch nicht, wenn zahlreich euch die Armen umgeben, die ihr zu tragen 
vom Schöpfer aufgefordert werdet. Sie ſind ebenfalls duftende 
Blüthen der Geiſter, die in ihnen wohnen. Laſſet aus der Wurzel 
der Liebe die Säfte die ſie nähren ſollen, durch die zarten Gefäße 
eures Herzens emporſteigen in die ſanften Gefühle des Mitleids 
und der Nächſtenliebe! Haltet fie feſt, ſeid, jo ſchwach ihr als leib⸗ 
lich vergängliche Weſen auch ſein möget, ſtark durch die Erkenntniß, 
daß fie eure Brüder find, berufen zur Unſterblichkeit wie ihr. Seid 
ſtark im Geiſte, ihr Schwachen am Leibe. Traget und helfet tragen 
die Knospen der Blumen. Schaffet ihnen die Mittel, ſich zu ent⸗ 
falten und die ſüßen Wahrheiten und Tugenden hinaus zu ſenden 
in die Gefilde der Menſchheit, die auch ſie bereichern werden mit 
den Segnungen der Erkenntniß und der hohen Fortſchritte, zu denen 
fie berufen find, und ihr Reichen werdet unter ihrer Laſt nicht nie⸗ 
dergedrückt werden, ſo wenig, wie der Stengel von der tauſendblätt⸗ 
rigen Blume oder der wulſtigen Dolde. Ihr werdet euch wie ſie in 
der Luft der Freiheit wiegen, und ſie werden eure Bewegung nicht 
hindern, wie dieſe Blumen ebenfalls den Stengel ſich bewegen laſſen, 
daß die Stürme ihn nicht zu Boden drücken. Er wendet ſich nach allen 
Seiten, und früh am Morgen lächeln froh die Blätter der Sonne 
zu, die aus dem ſüßen Schlafe erwachen, benetzt vom Thau, der ſie 
abgekühlet und getränkt, wie ihr die Armen laben und erquicken 
ſollet mit Troſt und Liebe, daß ſie froh den Tag erblicken und ſich 
freuen euch zu danken und euch zu lieben. 

Dies iſt nur ein einziges Beiſpiel, ein winzig Bildchen, aus 
dem Schoße, aus der endloſen Galerie der unendlichen Natur, dem 
Wohlthätigkeits⸗ und Wunderſchatze der Weis heitsſtätte, der Allmacht 
und Allgüte Gottes, die zahllos ſich offenbart im Kleinen wie im 
Großen. Doch was iſt klein, was iſt groß? Das Kleinſte in der 
Natur iſt unermeßlich, wenn es mit dem Auge des forſchenden, fort⸗ 
ſchreitenden Geiſtes betrachtet wird. Juan. 


Wie man Gott aus der Natur erkennen kann. 
Medium F. 
Gott manifeſtirt ſich am auffallendſten in dem Menſchen ſelbſt. 
Betrachtet die Thierformen alle von der unterſten bis zur oberſten, 
iſt nicht in der menſchlichen Geſtalt die Gottheit am meiſten aus⸗ 
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geprägt? Betrachtet den aufrechten Gang, die Muskulatur, geſchaffen 
zur Hervorbringung von großartigen Werken der Kraft; — verbuns 
den dieſe Krafteußerung mit der Intelligenz, welche Werke kann der 
Menſch dann hervorbringen! Laſſen wir jetzt die Kraftäußerungen 
bei Seite und betrachten wir die Aeußerungen des der Menſchen⸗ 
geſtalt innewohnenden Geiſtes, welche Mannigfaltigkeit der Mani⸗ 
feſtation gibt ſich in den verſchiedenen Individuen kund! u. ſ. w. 

Von den Menſchen gehen wir zu den euch am kleinſten ſcheinen⸗ 
den Thierchen, zu den Infuſorien; welche Mannigfaltigkeit zeigt ſich 
in deren Formen? — und glaubet ihr, ihr habet mit den Infuſorien 
die Kleinheit der Thiere ſchon erſchöpft? — könntet ihr mit dem 
geiſtigen Auge eure Atmoſphäre betrachten, ihr würdet Thierformen 
ſchauen, von denen ihr mit eurem phyſiſchen Auge in eurer r 
Natur nichts wahrnehmen könnt. 

Wenn ihr erſt das Bffanzenfeben und das Thierleben beob- 
achtet, wie hat es Gott in Seiner höchſten Weisheit eingerichtet, 
daß eines dem Andern zu ſeiner leiblichen Exiſtenz als Grundlage 
dienen muß! was die Einen durch Ausathmen von ſich ſtoßen, iſt 
den anderen wieder Bedürfniß zum Einathmen und umgekehrt, und 
glaubet ihr, ihr ſeid am Ende mit der Bewunderung Gottes? — — 

Erhebet eure Blicke zu dem nächtlichen Himmel, — welche 
Wunder eröffnen ſich euren Augen da! wie ſinkt der menſchliche 
Geiſt dankbar vor ſeinem Schöpfer nieder, wenn er die Welten vor 
ſich erblickt, die ihm die Stufenleiter ſeiner eigenen Erhebung an⸗ 
deuten und ihm den Fingerzeig geben, auch die Wunder jener 
Welten in den dortigen phyſiſchen Erſcheinungen zu ſchauen; — eine 
Ahnung durchzuckt den Menſchen, er betet: Herr! — Du biſt groß 
in deiner Majeſtät und Herrlichkeit, unermeßlich in Deiner Weisheit 
und Güte, unergründlich iſt Deine Macht und Barmherzigkeit! — 
Gelobt und geprieſen ſeieſt Du von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Deine Schutzgeiſter. 


Geſchichtlicher Ueberblick der Entſtehung und Verbreitung 
der römiſch-katholiſchen Religion. | 

Die Heiligen. 

Fortſetzung.) 
e war längſt eine römiſche Provinz, Perſien hatte auch 
ſchon römiſche Statthalter und Judäa ſtand ſeit lange unter der 
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Herrſchaft nicht dem jüdiſchen Volke, geſchweige denn dem Königs⸗ 
hauſe Davids entſtammter Fürſten. Nach einem Könige aus dieſem 
Regentengefchlechte ſehnte man ſich aber um fo mehr, als bie frem⸗ 
den Machthaber das jüdiſche Volk bedrückten und ihren Stammes⸗ 
angehörigen die größte Willkür und Ungeſetzlichkeit gegen dasſelbe 
geſtatteten, oder ſie doch ungeſtraft gewähren ließen. Unter dieſen 
traurigen Verhältniſſen fand man Troſt in dem Studium der hei⸗ 
ligen Schrift und verlegte ſich beſonders auf diejenigen Stellen der 
Propheten, welche auf die Geſchicke des jüdiſchen Volkes Bezug ha⸗ 
ben, und aus denen man Hoffnung auf eine beſſere Zukunft ſchöpfte. 
Man fand dieſen Troſt und dieſe Hoffnung um ſo begründeter, als 
man las, daß nach jeder Umkehr des Volkes von einem früheren 
Abfalle zum Götzendienſte der allgütige Vater ſich ſeiner Kinder 
erbarmt und Hilfe geſandt hatte und Jeder das frohe Bewußtſein, 
das Zeugniß feines Gewiſſens hatte, ſeit dem Beginne der babyloni: 
ſchen Gefangenſchaft den Glauben an, ja die Ueberzeugung von der 
Einheit Gottes nie wieder verloren zu haben. Wie aber bei den 
Forſchungen und Erklärungen der Bücher Moſis der Sectengeiſt 
ſich des Gegenſtandes und ſeiner Interpretation bemächtigt und je 
nach ſeinem Standpunkte den Geſetzen eine mehr oder weniger 
freie Auslegung gegeben hatte, ſo erging es auch der Deutung der 
Worte der Propheten. Nur in Einem Punkte herrſchte in dieſer 
Beziehung Uebereinſtimmung: Man fand allgemein, daß in den 
Propheten von religiöjen Formen u. dgl. nirgends die Rede iſt, daß 
ſie vielmehr überall nur die moraliſchen Wahrheiten als die Grund⸗ 
lagen ſowohl jeder ſtaatlichen als individuellen Exiſtenz und Wohl⸗ 
fahrt verkündeten. Man betrachtete ſie als das, was ſie waren, als 
Männer, die ihr Volk liebten und es durch die Gluth ihres geiſtes⸗ 
beflügelten Wortes zur muthigen Ausdauer und zur Hoffnung auf 
einſtige Erlöſung ermunterten. In dieſer Anſicht über die Propheten 
herrſchte vollkommene Uebereinſtimmung. Nur die Ausdrücke, in 
denen ſie ihre herrlichen Wahrheiten ausſprachen, ſuchte jede Partei, 
jede Secte nach ihrem Standpunkte zu deuten oder auszubeuten. 
Die Einen, ſtets der geiſtigen Auffaſſung zugethan, erkannten in 
den Darſtellungen und Beſchreibungen eines künftigen beſſeren Zu⸗ 
ſtandes Bilder einer ſpäteren, fortgeſchritteneren Zeit und ſelbſt in 
den Worten: „Geſalbter“ und „Sohn Davids“ oder „Iſaias 
Haus“ nicht etwa einen Regenten aus dieſem Königs hauſe, ſondern 
vielmehr die allegoriſche Verkündigung einer im Laufe der Zeiten 
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erreichbaren Entwicklung des Menſchengeſchlechtes, die Verheißung 
allmälig heranxeifender Generationen, die, als wäre ein jeder Ein⸗ 
zelne ein Sohn Davids, Gott als ein einiges, ewig allmächtiges 
Weſen erkennen und mit der Begeiſterung des Pſalmiſten verehren 
und beſingen werde. „Au jenem Tage“, ſagt der Prophet, „wird 
der Ewige einig ſein und ſein Name einig.“ Ein umgekehrtes Hei⸗ 
denthum ſchildernd, verlegt er das goldene Zeitalter des allgemeinen 
Friedens und der vollſtändigen Gerechtigkeit, in jene glückliche 
Epoche, wo jeder ſich ein Davidsſohn fühlen und den Einen Gott 
erkennen und anbeten wird. 

So die Eine Secte, die längſt bewährte und conſequente 
Freundin der geiſtigen Freiheit und deren treue Vorkämpferin. 

Die Andere, am Buchſtaben hangend und ihm blindlings 
ergeben, ſuchte in dem Texte das Verſprechen einer Wiederher⸗ 
ſtellung des jüdiſchen Reiches und die Beſetzung ſeines Thrones 
durch einen Nachkommen aus dem Stamme Davids, und deutete 
daher alle Stellen, die auf die Zukunft des Volkes Bezug haben, 
in dieſem ihrem materiellen und wörtlichen Sinne. Die Hoffnung 
des Volkes fand ſich natürlich dadurch geſtärkt, daß die Zeit ihrer, 
Erfüllung ihm viel näher gerückt ward und dieſe Erklärung, die 
ein jeder. ohne Mühe ſich ſelbſt geben konnte, und die der allge⸗ 
meinen Sehnſucht nach Erlöfung von fremdem Drucke entſprach, 
fand auch wirklich den größten Anhang, hatte aber, wie wir ſpäter 
ſehen werden, für die Reinheit der Lehre von der Geiſtigkeit Gottes, 
ſo wie für das Lebeu der bald folgenden Generation ſehr traurige 
Folgen. Unter dem fortwährenden Wortſtreite über die verſchie⸗ 
denen Meinungen und Deutungen der Ausdrücke der Propheten be⸗ 
züglich der Erlöſung, war derſelbe bis zur Erbitterung und zum 
Fanatismus geſteigert worden; und das Reſultat war gegenſeitige 
Feindſchaft und Verfolgung der Anhänger der verſchiedenen Secten⸗ 
Es gab Schwärmer und vorzüglich unter den Partiſauen der blind⸗ 
lings am Buchſtaben hängenden, die in jedem Worte der auf die 
Erlöſung Bezug habenden Stellen einen Beleg oder doch eine Anz 
ſpielung auf die Behauptung fanden, daß die erwartete Erlöſung. 
durch einen Sohn Davids und die Wiedererrichtung ſeines Thrones 
ſtattfinden werde, und die Phantaſie einiger Fanatiker erhitzte ſich 
ſo ſehr, daß ſie von Erſcheinungen und Verkündungen, die ihnen 
geworden, ſprachen, und die Geburt dieſes Throncandidaten voraus 
beſtimmten. Die Folge war, daß ſich die Zahl ſolcher Schwärmer 
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ins Unglaubliche vermehrte und endlich die Aufmerkſamkeit der 
durch das Umſichgreifen ſolcher Phantaſien ſich in ihrer Macht be⸗ 
drohten Regierung wach rief, die in dem ſo verbreiteten und an 
Blindgläubigen täglich zunehmenden Wahne nichts Anderes, als eine 
bevorſtehende Empörung und das Streben, wenn auch nicht 
des ganzen Volkes, doch einer mächtigen, verborgenen Partei 2 
dem Umſturze des Beſtehenden erblicken konnte. 


Die fünf möglichen Wahlen der Menfchheit. 
Nachlaß von Herrn Allan Kardec. 


Wenige Menſchen gibt es, welche leben, ohne ſich um den nächſten 
Morgen zu kümmern. Wenn man aber ſchon um das beſorgt iſt, was 
mit uns nach einem Tage von vierundzwanzig Stunden geſchehen 
wird, ſo iſt es um ſo natürlicher, ſich darum zu kümmern, was mit 
uns nach dem großen Tage des Lebens werden wird; denn es handelt 
ſich hier nicht um einige Augenblicke, ſondern um die Ewigkeit. Werden 
wir leben, oder werden wir nicht leben! Es gibt keinen Mittelweg; 
es gilt das Leben oder den Tod, es iſt die höchſte Wahl!. 

Wenn man das innige Gefühl der größeren Mehrheit der Menſchen 
fragt, werden alle antworten: „wir werden leben“. Dieſe Hoffnung 
iſt für fie ein Troſt. Unterdeſſen bemüht ſich beſonders ſeit einiger 
Zeit, eine geringe Anzahl ihnen zu beweiſen, daß ſie nicht leben 
werden. Dieſe Schule hat, man muß es geſtehen, Proſelyten gemacht, 
und hauptſächlich unter jenen, welche, da fie die Verantwortlichkeit 
der Zukunft fürchten, bequemer finden, ohne Zwang und ohne durch 
die Ausſicht auf die Folgen geſtört zu werden, die Gegenwart zu 
genießen. Dieß iſt aber nur die Meinung der geringſten Zahl. 

Wenn wir aber leben ſollen, wie werden wir leben? In welchem 
Zuſtand werden wir beſtehen? Hier unterſcheiden ſich die Syſteme 
mit den religiöſen oder philoſophiſchen Bekenntniſſen. Alle Meinungen 
über die Zukunft des Menſchen laſſen ſich jedoch auf fünferlei 
Hauptanſichten zurückführen, welche wir zuſammenfaſſen wollen, damit 
ihre Vergleichung leichter werde, und jeder mit Sachkenntniß diejenige 
wählen könne, welche ihm am vernünftigſten ſcheint, und ſeinen 
perſönlichen Beſtrebungen und den Bedürfniſſen der Geſellſchaft am 
beſten entſprechen. Dieſe fünf Richtungen ſind jene, welche aus der 
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Lehre des Materialismus, des Pantheismus, des Deis mus, 
des n und des Spiritis mus ee, 


2 | §. 1, Materialiſtiſche Lehre. 


Die Intelligenz des Menſchen iſt eine Eigenſchaft des Stoffes; 
fie entſteht und vergeht mit dem Organismus. Der Menſch iſt Ban 
vor und nichts nach dem körperlichen Leben. „ 

Folgen. — Da der Menſch nur Materie iſt, 13 gibt es keine 
reellen und wünſchenswerthen Genüſſe außer den materiellen; die 
moraliſchen Zuneigungen haben keine Zukunft; die moraliſchen Bande 
werden bei dem Tode für immer zerriſſen; die Mühſeligkeiten des 
Lebens bleiben ohne Vergeltung; der Selbſtmord wird zum rationellen 
und logiſchen Ende des Lebens, ſobald das Leiden keine Linderung 
mehr zuläßt; ſich einen Zwang auferlegen um ſeine Leidenſchaften zu 
beſiegen, iſt nutzlos; ſo lange man hier iſt, ſoll man für ſich allein 
und ſo gut man kann leben; es iſt eine Dummheit ſich zu zwingen 
und feine Ruhe, fein Wohlſein für Andere d. h. für Weſen auf⸗ 
zuopfern, welche ihrerſeits vernichtet ſein werden und die man 
niemals wieder ſehen wird; die moraliſchen Pflichten bleiben ohne 
Grund; das Gute und das Schlechte ſind nur übereinkunftmäßige 
Dinge; der geſellſchaftliche Zaum hängt einzig und N von der 
materiellen Macht des Civilgeſetzes ab. 

Anmerkung. Der Materialismns, ſagte in einem früheren 
Artikel der Revue spirite Herr Allan Kardec, hat, indem er ſich, 
wie er es früher noch zu keiner Zeit gethan, zur Schau aufſtellt, 
ſich für den höchſten Regulator des moraliſchen Geſchickes des Menſchen 
ausgibt, die Wirkung gehabt, daß die Menge, [wegen den unaus⸗ 
bleiblichen Folgen ſeiner Lehrſätze, für die geſellſchaftliche Ordnung 
erſchrak; und eben dadurch hat er zu Gunſten der ſpiritualiſtiſchen 
Ideen, eine mächtige Reaction hervorgerufen, was ihm beweiſen 
ſollte, daß er weit entfernt iſt eine ſo allgemeine Sympathie zu haben, 
wie er es ſich vorſtellt, und daß er ſich gewaltig täuſcht, wenn er 
eines Tages der Welt ſeine Geſetze auferlegen zu können hofft. 
Gewiß ſind die ſpiritualiſtiſchen Glaubensbekenntniſſe der Vergan⸗ 
heit für unſer Jahrhundert ungenügend; ſie reichen nicht zu der 
intellectuellen Höhe unſeres Geſchlechtes hin; ſie gerathen in vielen 
Punkten mit den pofitiven Daten der Wiſſenſchaft in Widerſpruch, 
fie laſſen in dem Geiſte gewiſſe Ideen beſtehen, welche mit dem 
Bedürfniſſe des in der Geſellſchaft herrſchenden Poſitiven unvereinbar 
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find; fie haben überdieß das Unrecht, durch den blinden Glauben 
binden und das freie Forſchen verbieten zu wollen; daraus folgte 
ohne Zweifel, bei der größten Anzahl, die Verbreitung des Unglau⸗ 
bens; es iſt klar, daß wenn die Menſchen von Kindheit an nur mit 
Ideen genährt würden, die ſpäter in der Vernunft ihre Beſtätigung 
fänden, es keine Ungläubigen gäbe. Wie viele durch den Spiritismus 
zum Glauben Zurückgeführte haben uns geſagt: „Wenn man uns 
ſtets Gott, die Seele und das künftige Leben auf eine vernünftige 
Weiſe erklärt hätte, würden wir nie daran gezweifelt haben. „Soll 
man aber, weil ein Grundſatz eine ſchlechte oder falſche Anwendung 
erhalten hat, denſelben verwerfen? Es verhält ſich mit den Dingen 
wie mit der Geſetzgebung und allen ſozialen Einrichtungen; man 
muß ſie den Zeiten anpaſſen, will man nicht, daß ſie zu Grunde 
gehen. Anſtatt aber etwas Beſſeres als der Spiritualismus iſt, hat 
der Materialismus alles abzuſchaffen vorgezogen, was ihn der Mühe 
zu ſuchen überhob und denjenigen bequemer ſchien, welche der Begriff 
von Gott und der Zukunft beläſtigt. Was würde man von einem 
Arzte denken, welcher, weil er die Diät eines geneſenden Kranken 
nicht nahrhaft genug findet, ihm lieber gar nicht zu eſſen befähle? 
„Worüber man erſtaunt, iſt, daß man bei den meiſten der modernen 
Materialiſten einen Geiſt der Unduldſamkeit findet, welcher, unge⸗ 
achtet des Rechtes des freien Gewiſſens, das fie unaufhörlich in- 
Anfpruch nehmen, von ihnen bis zum Außerſten getrieben wird!. 
„In dieſem Augenblick gibt es von Seite dieſer Partei eine 
Schilderhebung gegen die ſpiritualiſtiſchen Ideen im Allgemeinen, 
worin der Spiritismus natürlicherweiſe mit inbegriffen iſt. Was 
von dieſer Partei geſucht wird, iſt nicht ein beſſerer und gerechterer 
Gott, fondern der Gott⸗Materie, welcher weniger unbequem iſt, da 
man ihm keine Rechenſchaft zu geben hat. Niemand beſtreitet dieſer 
Partei das Recht, ihre Meinung zu haben und die Gegenanſichten 
zu erörtern; was man ihr aber nicht zugeſtehen kann, ift die für 
Menſchen, die ſich für Apoſtel der Freiheit ausgeben, wenigſtens 
ſonderbäre Anmäßung, die Anderen hindern zu wollen, nach eigener Art 
zu glauben und die Lehren, die ſie nicht theilen, zu prüfen. Intoleranz 
bleibt . es iſt eine nicht beſſer, als die andere“ N 
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Das von der Materie unabhängige, intelligente; Princip ab 
Seele, wird, bei der Geburt, aus dem allgemeinen All geſchöpft; 
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es individualiſirt ſich in jedem Weſen während feines Lebens, und 
kehrt bei dem Tode zu der allgemeinen au zurüc, wie die . 
tropfen zu dem Ozean. 

: Folgen. — Ohne Individualität und ohne Selbſibewußtſein 
ift das Weſen als wenn es nicht wäre; die moraliſchen Folgen dieſer 
Lehre ſind eben die nämlichen wie die der materialiſtiſchen Lehre. 

Anmerkung. — Eine gewiſſe Anzahl Pantheiſten nimmt an, 
daß die bei der Geburt aus dem allgemeinen All geſchöpfte Seele, 
während einer unbeſtimmten Zeit ihre Individualität behält, und 
daß fie erſt dann zu der Maſſe zurückkehrt, nachdem je zu ben ul 
Stufen der Vervollkommnung gelangt ift. 

Die Folgen dieſer Glaubensabart ſind eben Ann genau: dieselben; 
wie die der eigentlich pantheiſtiſchen Lehre; denn wenn die Seele 
ſich ſchon ſträubt einen Begriff anzunehmen, nach welchem es voll⸗ 
kommen unnütz wäre, ſich Mühe um die Erwerbung von Kenntniſſem 
zu geben, deren Bewußtſein man, nach einer verhältniß mäßig kurzen 
Zeit, indem man zu Nichts wird, verlieren ſoll; wie tief ſchmerzlich 
würde ſie ſich berührt fühlen, wenn ſie denkt, daß der Augenblick, 
wo fie die höchſte Kenntniß und Vollkommenheit erreicht, eben derſelbe 
wäre, wo ſie die Frucht all ihrer Bemühungen zugleich mit N 
Individualität zu verlieren verd ammt ſein würde. 


8. 3 Deiſtiſche Lehre. 


Der Deismus begreift zwei von einander verſchiedene Kate⸗ 
gorien von Gläubigen: die unabhängigen Deiſten und die 
providentiellen Deiſten. 

Die unabhängigen Deiften glauben an Gott; ſie nehmen 
alle ſeine Attribute als Schöpfer an. Gott, ſagen ſie, hat die allge⸗ 
meinen Geſetze, die das All regieren, aufgeſtellt; allein dieſe einmal 
geſchaffenen Geſetze üben ſich allein aus, und ihr Gründer beſchäftigt 
ſich nicht mehr damit. Die Geſchöpfe thun was fie wollen, oder 
was ſie können, ohne daß er ſich darum kümmere. Es gibt leine 
Vorſehung; und da Gott ſich um uns nicht kümmert, ſo haben wir 
keinen Grund ihm zu danken oder zu ihm zu beten. 

Jene, welche jede Einmengung der Vorſehung in das Leben des 
Menſchen läugnen, ſind wie die Kinder, die ſich für vernünftig genug 
halten, um ſich von der Vormundſchaft, den Rathſchlägen und dem 
Schutze ihrer Eltern zu befreien, oder die meinten, daß ihre Eltern ſich 
nicht mehr um ſie zu kümmern haben, ſobald ſie zur Welt gebracht ſind. 
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Unter dem Vorwande, Gott zu verherrlichen, der, ſagen fie, 
zu groß iſt, um ſich bis zu ſeinen Geſchöpfen zu erniedrigen, machen 
ſie ihn zu einem großen Egoiſten und ſetzen ihn auf gleiche Stufe 
mit den Thieren herunter, welche ihre Jungen den Elementen preisgeben. 

Dieſer Glaube iſt eine Folge des Hochmuthes; immer verletzt 
der Gedanke, daß man einer oberen Macht unterworfen iſt, die 
Eigenliebe, und man ſucht ſich von demſelben zu befreien. Während 
die Einen dieſe Macht durchaus läugnen, willigen die Anderen fie an⸗ 
zuerkennen ein, aber verurtheilen ſie zum Nichtsthun. 

Es iſt ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen dem unabhägi⸗ 
gen Deiſten, von dem wir eben geſprochen haben, und dem pro⸗ 
videntiellen Deiſten. Dieſer letztere kennt in der That nicht 
nur die Exiſtenz und die ſchöpferiſche Macht Gottes, den Urſprung 
der Dinge an, er glaubt überdieß an ſeine unaufhörliche Dazwiſchen⸗ 
kunft in der Schöpfung und betet zu ihm, er läßt aber weder den 
äußerlichen Kultus noch den jetzigen Dogmatismus zu. 

| Fortſetzung folgt.) 


Bibliographiſches. 
Poſitive Pneumatologie. 


Die Realität der Geiſterwelt, 
ſowie das Phänomen der directen Schrift der Geiſter. 


Hiſtoriſche Ueberſicht des Spiritualismus aller Zeiten und Völker. 
Von Baron Ludwig von Güldenſtubbe. 


Stuttgart, H. Lindemann, 1870. 


Unter dieſem Titel iſt ſoeben ins Deutſche überſetzt ein Werk 
erſchienen, welches man von Seite der Anhänger des Verkehrs der 
Geiſter mit uns und umgekehrt, ob fie ſich Spiritualiſten oder Spi⸗ 
riten nennen mögen, willkommen heißen foll. 

Es iſt einerſeits ein wichtiger Beleg für das Vorhandenſein 
dieſes factiſchen, obwohl von Vielen noch geläugneten Verkehres und 
anderſeits ein reicher Beweis, daß dieſer Verkehr nicht nur zu unſe⸗ 
rer Zeit exiſtirt, ſondern daß er ſchon in dem graueſten Alterthum 
und bei allen Völkern bekannt war. Belege und Beweiſe, welche 
ſelbſt mit bezeugten Thatſachen und authentiſchen hiſtoriſchen Daten 
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als unwiderleglich zu betrachten find. Die angeführten Thatſachen 
fanden ſteis vor Männern ſtatt, die durch ihr Wiſſen oder ihre 
ſociale Stellung und Verhältniſſe jeden Verdacht der Täuſchung oder 
Unwahrheit zurüdweifen, und die hiſtoriſchen Thaten find durch⸗ 
gehends den geſchätzten Autoren oder den Urquellen der heiligen 
Schriften der verſchiedenen Religionen entlehnt. Die Autorität des 
Verfaſſers ſelbſt, welcher ſowohl durch ſeine in der hohen Geſellſchaft 
anerkannte Rechtſchaffenheit als durch ſeine tiefen Kenntniſſe, wovon 
das beſprochene Werk Zeugniß geben kann, bekannt iſt, wird auch 
nicht ermangeln, einen günſtigen Einfluß auf die Leſer zu üben. 
Wir laſſen hier den Verfaſſer ſelbſt ſprechen, indem wir das 
Kapitel: Rückblick, welches die Hauptgedanken des maus zuſam⸗ 
menfaßt, unſeren Leſern vorführen: = 


Rückblick. | . 

Unſere Aufgabe ſcheint uns gelöft zu fein. Wir haben zuvör⸗ 
derſt die Realität der Geiſterwelt auf experimentalem Wege, d. h. 
durch eine große Anzahl von Experimenten directer Geiſterſchriften 
in Gegenwart von hunderten von glaubwürdigen, wiſſenſchaftlich 
gebildeten Zeugen nachgewieſen; trotzdem haben wir uns nicht mit 
dem Erfahrungsbeweiſe begnügt, obwohl eine Thatſache immer ein 
Factum bleibt und vollgültiger iſt, als alle Theorien und blos ra⸗ 
tionale Schlußfolgerungen, ſondern auch das Zeugniß von vierzig 
Jahrhunderten, betreffend die Manifeſtation der Geiſterwelt, dem 
Leſer vor die Augen geführt. 

Das einſtimmige Zeugniß aller Völker des Alterthums beſtä⸗ 
tigt die Wirklichkeit einer unſichtbaren Welt, aus der die religiöſen 
Offenbarungen und moraliſchen Lehren herrühren. Alle poſitiven 
Religionen gehen vom Principe der Offenbarung und der Theophanie 
aus. Das Studium der Dichter des Alterthums verdient um ſo 
mehr Berückſichtigung, als die Dichter die alten religiöſen Traditio⸗ 
nen noch beſſer wiedergeben, als die Philoſophen. Uebrigens kann 
nicht geläugnet werden, daß, je mehr die Welt wieder zum Spiri⸗ 
tualismus zurückkehren wird, auch der Ruf der chineſiſchen und indi⸗ 
ſchen Denker zunehmen wird, vorzüglich der des Lao-Tseu, des 
Kapyla, des Stifters der Sankhya⸗ Philoſophie, des Gotama, und 
des Sankara- Atscharya, ſowie unter den Griechen vorzüglich 
Pythagoras, Plato und die Alexandriniſche Philoſophie an Bedeutung 
gewinnen müſſen. 

Unſere Skizze hat die erſten Grundlagen eines poſitiven Spi⸗ 
ritualismus oder einer poſitiven Pneumatologie gelegt. Die großen 
Fortſchritte des amerikaniſchen Spiritualismus, der nach Verlauf 
von kaum zwanzig Jahren ſchon mehr als vier Millionen Anhänger 
zählt, eine in der Geſchichte unerhörte Thatſache, berechtigen uns zu 
der Hoffnung, daß die Niederlage des Materialismus und des 
Skepticismus unfrer modernen Gelehrten nicht mehr ferne ſei. Die 
gebildete Welt muß allmälig einſehen, daß die Wiſſenſchaft ſeit 
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einem Jahrhundert in einer vollſtändigen Unwiſſenheit, hinſichtlich 
der Welt der Urſachen, geweſen iſt. Alle Bücher, welche ſeit einem 
Jahrhundert über den wahren Geiſt des Alterthums, über die Ora⸗ 
kel und über die Inſpiration der großen Mäuner der Vorzeit ge⸗ 
ſchrieben worden find, werden vollkommen unleſerlich werden, 
weil fie alle eine irrthämliche Baſis haben, d. h. die Negation einer 
höheren, geiſtigen Sphäre der Urſachen, deren Realität die zahlloſen 
re des amerikaniſchen Spiritnalisums nur zu ſehr bewie- 
ſen haben. 

Der baldige Triumph des Spiritualismus müßte alle religis⸗ 
ſen und edlern Naturen mit Freude erfüllen, aber leider bedauern 
die ſogenannten orthodoxen Chriſten aller Kirchen und Secten, ver⸗ 
blendet von Teufelsfurcht, die Niederlage des Materialismus, dieſes 
heftigſten Gegners aller Religionen. In der That begreift man nicht 
dieſe entſetzliche Thorheit der orthodoxen Partei. Hr. von Mirville, 
der gelehrteſte Repräfentant der modernen Dämonophobie in Frank- 
reich und der Vorfechter des Katholicismus auf dieſem Felde, ruft 
ſogar mit ſchwerem Herzen aus, indem er von unſern Phänomenen 
ſpricht: „Der Materialismus iſt beſiegt, aber Gott weiß, zu 
welchem Preis!“ — (Mirville's Pneumatologie et des influences 
fluidiques des Esprits. Bd. I, p. 447.) f 

Derſelbe rechtgläubige Katholik nennt S. 444 des obgenannten 
Werks den amerikaniſchen Spiritualismus eine Geißel des Chri⸗ 
ſtenthums, und fürchtet die Rückkehr der heiteren Götter Grie⸗ 
chenlands, die Schiller einſt ſo ſchön und wahr beſungen, behaup⸗ 
tend, daß der Idealismus und die Poefie mit ihnen ans der Welt 
entflohen feien. | | | 
| Die Katholiken ahnen nicht, daß unſer Jahrhundert ſich zum 
Atheismus und Materialismus hinneigt, aber keine Tendenz zu einem 
ſpiritualiſtiſchen Polytheismus zeigt. Wenn heut zu Tage irgendwo 
Spuren von Polzytheismus zu finden find, fo trifft man fie vorzüg⸗ 
lich in der römiſchen Kirche an, deren Oberhaupt, der jetzige Papſt 
Pius IX. ja vor Kurzem Maria, die Mutter Gottes und Königin 
des Himmels, zu einer vollſtändigen Göttin proclamirt hat, durch 
die kirchliche Anerkennung ihrer unbefleckten Empfängniß. Dieſe 
Marialatrie und der Heiligencultus, ſowie die Lehre 
von der Trinität, dieſer Tritheismus von drei angeblich 
gleichen Perſonen der Gottheit, enthalten allerdings Elemente des 
Polytheismus. Aber wo findet man Spuren dieſer Lehre, in den 
Theorien der modernen, blos dem materiellen Naturſtudium ſich 
widmenden Gelehrten? — Wahrlich, die Orthodoxen beweiſen ihre 
radikale Unfähigkeit, die moraliſchen Uebel unſerer Geſellſchaft zu 
heilen, weil fie nicht einmal wiſſen, wo der Sitz des Uebels in un⸗ 
fern Tagen iſt. Was ſoll man von Aerzten denken, die fo alles 
diagnoſtiſchen Blickes ermangeln! — Man weiß, daß Chriſtus 
in der Bergpredigt geſagt hat, daß das Salz, welches dumm und 
ſtumpf geworden, zu nichts mehr tauglich ſei, als daß es den Leuten 
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unter die Füße geworfen werde. (Matth. V, 13.) Es liegt in der 
Natur der Sache, daß bei jo bewandten Umſtänden der orthodoxe 
Clerus aller chriſtlichen Culte ſchon längſt das Scepter der Wiſſen⸗ 
ſchaft verloren hat, und daß Skeptiker und Materialiſten heut zn 
Tage Chriſti Fahne in Fetzen reißen. 

Die Prieſter ſind, wie die alten Phariſäer, nicht im Stande 
die wahrhaften ſpiritualiſtiſchen Principien und den moraliſch⸗ethiſchen 
Kern der Religion zu vertheidigen. Sie heben blos leere Dogmen 
und unnütze Ceremonien, deren tiefere myſtiſch⸗ſpiritualiſtiſche Be⸗ 
dentung ſie ſelbſt nicht mehr begreifen, hervor, und predigen ſo alle 
vernünftigen Leute aus den Kirchen hin aus. 

Wir Spiritualiſten bemitleiden dieſe unſinnige Verblendung 
der Repräſentanten des Chriſtenthums, und freuen uns mittlerweile 
über den allmäligen Verfall des Materialismus, welcher natürlich 
eine Wiedererweckung religiöſer und ſpiritualiſtiſcher Ideen in einer 
neuen e Form zur Folge 1 muß. 


ueber den Verkehr der Geiſter des Jenſeits mit den ER 
Zwei öffentliche Vorträge, gehalten in Leipzig 
von Adolf Graf Poninski. 
Leipzig, E. L. Kasprovicz. 


Am 23. und 30, Nov. 1869 wurden in Leipzig von unſerem 
geehrten ſpiritiſchen Brüder» Graf Poninski in Betreff des Spiri⸗ 
tismus zwei Vorträge gehalten, deren Inhalt wir nun unſeren 
Leſern auf das wärmſte anempfehlen können. Sie werden darin ge⸗ 
paart mit einer ſchönen Sprache, gründliche Aufſchlüſſe über die 
folgenden vier Fragen finden, die den ä Bieler ve 
zufammenfaflen: - 

I. Seit wand beſteht der Verkehr? 

II. Auf welchen Naturgeſetzen beruht er? 

III. Iſt dieſer Verkehr abſolut ſündlich, oder wird er es 
nur durch Mißbrauch? 

IV. Welchen Zweck verfolgt Gott in ſeiner Liebe für die 
Menſchheit durch die heute allgemein werdende Kenntniß dieſes 
Verkehrs? 

Es ſind gewiß intereſſante Fragen, welche beſonders durch die 
Art, wie ſie unſer geſchätzter Bruder mit feſten Gründen und über⸗ 
zeugter Beredſamkeit behandelt, die Aufmerkſamkeit Vieler feſſeln 
werden. 

Die zwel erſteren insbeſondere bilden durch die Allgemeinheit 
ihrer Auffaſſung und ihre durchgehends objective Behandlung für 
Alle, die ſich mit dem Spiritismus befaſſen, reichliche und überzeu⸗ 
Sac n zur ul und weiteren Forſchung in der 

ache. 
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Die zwei folgenden ihrer mehr religiöfen Natur nach und 
in Folge deſſen von einem mehr ſubjectiven Geſichtspunkte be⸗ 
handelt, werden vielleicht in ihrem Ganzen keine ſo allgemeine Auf⸗ 
nahme erfahren; ſie verdienen jedoch, daß man ſie mit Aufmerkſam⸗ 
keit leſe und überlege, denn ſie enthalten für den Denker zahlreiche 
und tiefgreifende Lehren. 

Ob man nun nach dem Leſen allen Anſchauungen und Grund⸗ 
ſätzen, die darin enthalten ſind, ohne Bedingung oder mit Vorbehalt 
beiſtimme, ſo wird man wenigſtens anerkennen müſſen, daß die er⸗ 
wähnten Punkte mit tiefer Kenntniß und voller Ueberzeugung von 
der Wirklichkeit der Sache behandelt wurden, und daß der edle Eifer, 
der ſich auf jeder Seite für das allgemeine Wohl ausſpricht, von 
allen eine innige Anerkennung, und insbeſondere von Seite der 
Spiriten eine thätige Nachahmung verdient. 

In Anbetracht des Guten, welches aus dieſer kleinen Broſchüre 
erfolgen kann, empfehlen wir allen Spiriten nicht nur das Leſen 
derſelben, ſondern auch und beſonders deren möglichft e 
Verbreitung. 
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für den Fond zur Verbreitung billiger ſpiritiſcher Bücher. 
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Zuſammen fl. 548 
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Druck von Adolf Holzhauſen in Wien. 


